
Gelogen oder geflogen? [Schluss]

Autor(en): Moszkowski, Walter

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Zürcher Illustrierte

Band (Jahr): 13 (1937)

Heft 32

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-751895

PDF erstellt am: 20.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-751895


Gelogen oder geflogen
Die Geschichte der Erfindung des Motor-Flugzeuges durch die Brüder

Wilbur und Orville Wright

TATSACHENBERICHT VON WALTER MOSZKOWSKI

2. Fortsetzung und Schluß

Beide waren mißtrauisch geworden und auch verbittert
über die geringe Anerkennung, die sie in der Oeffentlich-
keit gefunden hatten. Sie waren zwar praktische Ge-
schäftsleute und sahen die großen Möglichkeiten einer
Veröffentlichung in einer so weitverbreiteten Zeitung
wie dem «New York Herald», sie kannten Gordon Ben-
nett's Exzentritäten, sie wußten, daß er große Preise für
die Autorennen und für die Freiballonfahrten gestiftet
hatte, aber sie fürchteten für den billigen Ruhm eines

Zeitungsartikels ihr Geheimnis preiszugeben, und ihre
Erfindung war ein Geheimnis.

Sah man die Maschine, so konnten Leute mit mehr
Geld, als die paar Dollar, die ihnen zur Verfügung stan-
den, ihnen ihre Gedanken stehlen. Sie lehnten es also ab,
dem guten Gibbs zu willfahren.

Wutentbrannt über die Abfuhr, die er von den Brü-
dem erhalten hatte, ging Gib'bs zur nächsten Filiale der
Western Union Telegraph Company und gab einen sehr
ironischen Bericht über die Brüder auf. Am nächsten
Tage erschien dieser Bericht in der New Yorker und
Pariser Ausgabe des «New York Herald» mit der Ueber-
schrift:

LIARS OR FLYERS.
Wenn je etwas dem Ruf der Brüder Wright geschadet

hat, so war es dieser Bericht eines schlechten Journalisten,
der nur in einem Blatt wie dem «New York Herald»
von damals erscheinen konnte, in dem jede Einzelheit
nur nach der jeweiligen Laune des Besitzers veröffentlicht
wurde, der sich zehntausend Kilometer von seiner Re-
daktion entfernt, bei irgendwelchen zweifelhaften Ver-
gnügen befand, und der auf dem besten Wege war, den
Ruf, den er einst sich und seinem: Blatte geschaffen hatte,
für immer in Alkohol zu ertränken.

Die Brüder waren sehr ärgerlich, ärgerlicher aber noch
über ihre Freunde, die das Geheimnis des Fluges vom
5. Oktober ausgeplaudert hatten. Der Farmer Stauffer,
ein Schweizer, der in der Nähe Daytons leibte und dessen
Feld an die Flugwiese grenzte, hatte so viel Flüge ge-
sehen, daß «er gar nicht mehr aufblickte, wenn die Brü-
der in der Luft herumsegelten». Als am 5. Oktober der
Dauerflug von 39 Minuten gemacht wurde, erzählte
Stauffer am Abend in dem Laden der Main-Street, wo
die meisten Neuigkeiten ausgetauscht wurden, in seinem
kuriosen Schwyzer-Englisch :

«Heute sind die Jungens aber geflogen! Sie wollten
gar nicht wieder runter kommen. Acht Stunden waren
sie in der Luft!»

Der kleine Laden der Ortschaft ersetzte zu damaliger
Zeit Zeitung und Telegraph, und bald begann man in
Dayton über das Ereignis zu sprechen.

Von diesem kleinen Dorfladen aus hatte das Gerücht
die Nachricht nach New York gebracht. So war sie zu
Gordon Bennett gekommen, und so waren aus den flie-
genden Brüdern die lügenden Brüder geworden.

IX.
Um das Geheimnis zu wahren, hatten die Brüder ihre

Versuche eingestellt. Sie wandten jetzt ihre ganze Zeit
der Verwertung ihrer Erfindung zu, nachdem sie das
Fahrradgeschäft und die Fabrikation völlig aufgegeben
hatten. Inzwischen war man in Europa auf sie aufmerk-
sam geworden. Die französische Regierung hatte im ge-
heimen seit langer Zeit Versuche mit motorisch betriebe-
nen Lenkluftschiffen und Flugmaschinen angestellt. Die
Vernichtung des von dem Ingenieur Ader konstruierten
Fliegers, der ähnlich wie in Washington der Langrey-
Flieger, ins Wasser gestürzt war, veranlaßte jedoch das
Kriegsministerium zur größten Sparsamkeit für Ausgaben
auf dem Gebiete des Flugwesens. Der einzige Verfechter
der Idee der Flugmaschine im Heere war der Artillerie-
hauptmann Ferber, der selbst mit einem LilienthaTschen
Gleitflieger, den er verbessert hatte, erfolgreiche Segel-
flüge unternommen hatte. Ferber hatte von Octave
Chanute, mit dem er in Briefwechsel stand, von den
Flugversuchen der Wrights gehört. Die Nachricht vom

Fluge des 5. Oktober veranlaßte ihn, an Chanute zu ka-
beln und ihn um Aufklärung zu bitten. Ferbers hatte
schon früher einige Briefe mit den Wright's gewechselt.
Charakteristisch für die Brüder ist das Schreiben, das sie

am 9. Oktober, vier Tage nach dem großen Versuch, an
Ferber richteten: ' ^ Oktober 1905.

Geehrter Herr,
Beim Empfang Ihres letzten Briefes waren wir ge-

rade dabei, die Ergebnisse aus unseren Versuchen zu
ziehen. Wir glaubten, in der Lage zu sein, Ihre Frage
über die praktische Auswertung unserer Fliegerei bald
beantworten zu können. Die Antwort hat sich jedoch
verzögert. Wir wollten erst abwarten, ob uns längere
Flüge als in der vergangenen Zeit gelingen würden,
die in Wirklichkeit nur 5 Minuten gedauert haben.
Heute sind wir so weit, die Behauptung zu wagen,
daß unser Flieger zur praktischen Verwendung in der
Zukunft geeignet ist.

Unsere Versuche im vergangenen Monat haben uns
bereits gezeigt, daß wir in der Lage sind, Maschinen
zu bauen, die für die verschiedensten Zwecke, beson-
ders militärische, brauchbar sind.

Am 3. Oktober haben wir einen Flug von über 24
Kilometer in 25 Minuten und 5 Sekunden gemacht.
Da sich ein Lager aus Oelmangel heißlief, wurde die-
ser Flug vorzeitig beendet. Am 4. Oktober haben wir
eine Entfernung von mehr als 33 Kilometer in 33 Mi-
nuten, 17 Sekunden zurückgelegt. Die Transmission
lief wieder warm, aber wir konnten in der Luft, ohne

zum Landen gezwungen zu sein, zum Abflugplatz
zurückkehren. Arn 5. Oktober legten wir 39 Kilometer
in 38 Minuten, 3 Sekunden zurück, Benzin mangel

zwang uns zur Landung. Wir haben einen Oeler ein-
gebaut, der der Ursache des vorzeitigen Abbruchs der
Flüge abhilft.

Wir hatten bei den Flügen viele Zuschauer, die sich

derartig begeisterten, daß sie ihre Zunge nicht im
Zaume halten konnten.

Da unsere Versuche begannen bekanntzuwerden,
haben wir uns zu ihrer Einstellung entschlossen, um
erst einen abgeschlosseneren Platz zu finden. Unsere
Arbeit der letzten Jahre diente nur der Vollendung
unseres Fliegers. Wir haben daher wenig darüber
nachgedacht, wie wir ihn nach seiner Vollendung ver-
wenden können, jetzt haben wir aber die Absicht,
ihn zuerst den Regierungen der verschiedenen Länder
zu Kriegszwecken anzubieten. Wenn Sie glauben, daß
Ihre Regierung sich dafür interessieren würde, würden
wir gern mit ihr in Verbindung treten.

Wir sind bereit, nach einem Abkommen Maschinen
zu liefern, die erst dann abzunehmen sind, wenn ein
Versuch von 40 Kilometer gelingt. Die Maschine muß
einen Piloten und einen Benzinvorrat für über 100
Kilometer tragen. Wir wären auch bereit, einen an-
deren Kontrakt zu machen, durch den wir zur Be-
wältigung einer größeren Strecke als 40 Kilometer ge-
zwungen wären, wir müßten aber dann einen höheren
Preis für die Maschine fordern. Wir könnten diese
Maschine auch für eine Belastung bauen, die außer
dem Piloten noch einen Passagier verträgt.

Hochachtungsvoll
W. und O. Wright.

Vier Wochen später schrieben sie nochmals an Haupt-
mann Ferber. Sie hatten ursprünglich 1 Million Dollar für
ihren Apparat verlangt. Die Brüder Wright waren harte,
amerikanische Geschäftsleute; aber naiv wie alle einfachen
Menschen, kannten sie als Begriff der großen Zahl nur die
Million.

Als Amerikanern war es selbstverständlich für sie, in
Dollars zu rechnen, und so ist es erklärlich, daß sie in
ihren Verhandlungen mit der französischen Regierung
1 Million Dollar verlangten. Als man ihnen klarmacht,
daß 1 Million Dollar fünf Millionen Franken sind, wer-
den sie gleich wie artige Kinder und erklären sich mit
einer Million Franken einverstanden. Von den Russen
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verlangen sie 1 Million Rubel, von den Italienern 1 Mil-
lion Lire. Nur mit den Oesterreichern kommen sie nicht
ins reine. Sie verlangen eine Million Gulden, weil sie
übersehen haben, daß Oesterreich inzwischen die Kronen-
Währung eingeführt hat.

Hauptmann Ferber antwortet den Brüdern sehr ent-
mutigend. Von der französischen Regierung würde es

nicht möglich sein, auch nur einen Centime für die Ma-
schine zu erhalten, bevor nicht eine Kommission franzö-
sischer Gelehrter den Apparat geprüft habe. Wilbur und
Orville Wright lehnen kategorisch eine derartige Prüfung
ab, da sie immer wieder ihr Geheimnis wahren wollten.

So gingen unfruchtbare Verhandlungen hin und her.
Die Brüder waren dabei, ihre geringen Ersparnisse zu
verzehren und waren verbittert, daß niemand ihnen zur
praktischen Durchführung ihres großen Erfolges ver-
helfen wollte.

*

In seinem kleinen Pariser Arbeitszimmer, halb Büro,
halb Boudoir, mit entzückenden Napoleon-Bronzen auf
dem Marmorkamin, saß Hart O'Berg, irisch-amerikani-
scher Geschäftsmann, Spezialität: Revolutionen in Süd-
amerika mit anschließenden Waffenlieferungen und
Landkonzessionen. Er las zum drittenmal die Berichte,
die ihm seine Agenten über die Wrights geschickt hatten.
Hart O'Berg verließ sich nicht wie der alternde Gordon
Bennett, auf den Bericht irgend eines seiner Lieblings-
Journalisten, sondern jede Beobachtung mußte nochmals
von anderer Stelle nachgeprüft werden. Das Aktenstück
Wright war bereits stark angeschwollen. Zeitungsaus-
schnitte, Karikaturen, Broschüren, dazwischen aber einige
sehr sachlich gehaltene Vorträge und Schriften der Brü-
der, endlich die Gutachten von Ghanute und Aussagen
einiger angesehener Bürger von Dayton, hatten Hart
O'Berg davon überzeugt, es mit ernsthaften Leuten zu
tun zu haben. Er hatte den Brüdern das Angebot ge-
macht, mit den europäischen Regierungen für sie zu un-
terhandeln, aber an der Hartnäckigkeit der beiden, die
eisern auf ihrer Million bestanden, kamen die Verband-
lungen nicht vom Fleck.

Hart O'Berg hatte inzwischen den französischen Groß-
industriellen Lazare Weiller für die Idee gewonnen, die
Flerstellung der Wright'schen Flugmaschine in Frank-
reich zu übernehmen.

Als in Dayton das Kabel Hart O'Bergs eintrifft,"das
ihnen von den Franzosen, nicht einmal von der Regie-
rung, sondern von Privaten, ein Angebot von 500 000
Franken bringt, ist Wilbur außer sich. «Lumpige 100 000
Dollars. N ur der zehnte Teil einer Million Ausgeschlossen !»

Hart O'Berg ist aber zäh. Er legt seinem Brief an die
Brüder Berichte bei, die von großen Fortschritten der
Franzosen in der Kunst der Beherrschung der Luft zu
melden wissen. Santos Dumont, der brasilianische Luft-
schiffer, der mit dem Lenkballon um den Eiffelturm ge-
flogen ist, hat genau ein Jahr nach dem Erfolge der
Wright's, am 23. Oktober 1906, einen Flug gemacht, es
war allerdings mehr ein Sprung, der ihn 60 bis 70 Meter
vorwärts brachte. Aber es war doch das erstemal in
Europa, daß jemand sich vom Erdboden auf diese Ent-
fernung hatte erheben können.

Die Brüder wurden stutzig. Langsam dämmerte ihnen
das Bewußtsein, daß der Zeiger auf 5 Minuten vor 12
stand. Entweder sie kommen jetzt mit ihrer Maschine
auf den Markt und verdienen Geldj vielleicht weniger,
vielleicht mehr, oder sie haben zwar den Rühm, die
fliegenden Brüder zu sein, sterben aber vergessen in Day-
ton als arme Teufel, die Zeit ihres Lebens wieder in
ihrer Fahrradbude schwitzen.

Orville, der phantasievollere, mehr Dichter, Denker
und Phantast als der Bruder, kann, trotzdem seine Illu-
sionen sich nicht erfüllt haben, sich der Ansicht nicht ver-
schließen, daß die Zukunft die Entwicklung noch weiter
hinaustragen wird, ihnen automatisch auch große finan-
zielle Erfolge sichern muß, wenn es ihnen jetzt gelingt,
irgendwo mit der Fabrikation zu beginnen. Das französi-
sehe Angebot wird angenommen, und die Brüder ver-

(Fortsetzung Seite 1024)
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sprechen nach Frankreich zu kommen, um dort die Pro-
ben ihres Könnens zu zeigen.

Zur gleichen Zeit hatte Hart O'Berg gute, alte Freunde
von ihm, die im Kriegsministerium in Washington saßen,
mobil gemacht. Die Regierung der Vereinigten Staaten
schrieb einen Wettbewerb für kriegsbrauchbare Flugzeuge
aus. Nur drei von einundvierzig Angeboten wurden an-
genommen, eins von einem gewissen Scott aus Ghikago,
der für 5000 Dollar einen Apparat bauen wollte, wä'h-
rend Chanutes Mitarbeiter Herring 20 000 Dollar ver-
langte und die Wright's 25 000 Dollar forderten, dafür
jedoch die weitgehendsten Erfordernisse zu erfüllen ver-
sprachen. Es sollten also gleichzeitig in Amerika und in
Frankreich nochmals Flugversuche unternommen werden.
Europa hatte die Situation gerettet.

Beinahe drei Jahre lang hatten die Brüder nicht mehr
ihre Maschine bestiegen, um sich in die Lüfte zu erheben,
als fast zur gleichen Zeit die Aufforderung der Franzosen
und der Wettbewerb für die amerikanische Armee ihnen
die Notwendigkeit auferlegte, sich mit zwei Flugzeugen
zum Kampfe zu stellen. Die Maschinen wurden in Day-
ton gebaut, und dann ging es in aller Heimlichkeit wie-
der nach dem alten Flugfeld bei Kitty Hawk zum Todes-
Teufelhügel. Der alte Schuppen war halb zerfallen und
wurde in aller Geschwindigkeit wieder hergerichtet. Es
war in den ersten Maitagen, als die Brüder ihre Flüge
wieder begannen. Die ersten Tage der Unsicherheit wur-
den bald überwunden und die neuen Verbesserungen er-
wiesen sich als richtig. Der Flieger lag nicht mehr in der
Maschine, er saß aufrecht auf einem Sitz, von dem aus
er die Hebel bedienen konnte.

Das moderne Flugzeug mit dem bequemen Polstersitz
für den Flieger, der vor sich sein Armaturbrett hat, des-
sen Apparate ihn über den Gang der Maschine auf dem
laufenden halten, ist nicht zu vergleichen mit den Maschi-
nen, auf denen die waghalsigen Brüder damals der alten
und der neuen Welt die neue Kunst des Fliegens zeigten.
Ein schmaler Schemel aus Holz war der Sitz. Die Beine
fanden Halt auf einer Querlatte. Stieg der Fahrer zu den
Wolken empor und warf er den Blick nach unten, so
gähnte zu seinen Füßen das Bodenlose. In dieser Zeit war

der Gurt, mit dem der Pilot sich anschnallte, eine bittere
Notwendigkeit. Nur wer das absolute Gefühl des Gleich-
gewichtes besaß, wer über schwindelnde Grate unbedingt
zu schreiten vermochte, war geeignet, auf dem Pilotensitz
Platz zu nehmen. Die Steuerhebel waren dicke Klotze,
wie abgebrochene Besenstiele.

Hob sich der Flieger in die Lüfte, rauschte es in den
Drahtseilen wie in den Flügeln einer Aeolsharfe. Aber
dieses melodische Summen wurde übertönt von dem
ohrenbetäubenden Lärm des Motors, der alle andern Ge-
rausche erstickte und noch lange nach der Landung den
donnernden Rhythmus des Viertaktmotors in den Ohren
des Fliegers dröhnen ließ.

Nur acht Tage dauerte die Flugzeit bei Kitty Hawk.
Dann trennten sich die Brüder zum erstenmal seit vielen
Jahren, seitdem sie als Drucker und Verleger, Zeitungs-
herstelier und Zeitungsverkäufer, als Fahrradschlosser
und Bastler, als Erfinder und Konstrukteure eine enge,
unzerreißbare Gemeinschaft gebildet hatten. Eine Ge-
meinschaft, in der der Arm des einen ebenso die Ge-
danken des anderen auszuführen gewohnt war, wie seine
eigenen, als ob es sich um eine Reflexbewegung des Mus-
kels von einem Gehirn gehandelt hätte. Wilbur zog übers
Meer, um das ungläubige Europa zu bekehren, während
Orville nach Fort Meyer ging, um dort seine Flüge für
die Bedingungen, die das amerikanische Heer vorge-
schrieben hatte, auszuführen.

Der Automobilfabrikant Léon Bollée, der Dampfauto-
mobile konstruierte, hatte seine Fabrik in Le Mans
Wilbur Wright zur Verfügung gestellt, um dort den Ap-
parat zu montieren. Wilbur konnte den typischen Ameri-
kaner nicht verleugnen, der voll Erstaunen in Europa
gut eingerichtete Fabriken vorfand, wo er höchstens pri-
mitive Werkstätten vermutet hatte.

Jedes Werkzeug hatte sich Wilbur mitgebracht, und
nicht einen Augenblick ließ er Motor und Maschine außer
acht. Der Leinwandbezug, der über die Tragflächen ge-
spannt wurde, mußte richtig genäht werden. Wilbur
hatte sich seine eigene Nadel mitgebracht; als ihm die
letzte zerbrach, stellte er sich an das Schmiedefeuer und
schmiedete sich eine neue.

Am 8. August hatte er seine Maschine fertig montiert
und sie nach der bei Le Mans gelegenen Rennbahn von

Fiunaudière gebracht. Die Tribünen waren überfüllt.
Unter den Anwesenden befand sich auch ein Mann,
dessen Name Wilbur Wright seit langem vertraut war:
Louis Blériot, dessen Fährradlampen den Schuppen auf
dem Todes-Teufelshügel erhellt hatten. Blériot selbst be-
schäftigte sich jetzt eifrig mit dem Flugproblem.

Vertreter des Institutes der Akademie der Wissenschaf-
ten, Sportsleute und angesehene Mitglieder der Pariser
Gesellschaft, Vertreter des Kriegsministeriums umsäum-
ten den Platz. Hart O'Berg hatte seine stoische Ruhe
verlassen. Aufgeregt eilte er von dem Innenraum, wo er
die letzten Worte mit Wilbur Wright gesprochen hatte,
zu der Loge, in der Lazare Weiller saß, der eine halbe
Million aufs Spiel zu setzen entschlossen war.

Noch nie war ein verwöhntes Publikum, dessen Devise
das Nil admirari war, das sich von nichts verwirren ließ
und verblüffen lassen wollte, mit einem Schlage so in den
Bann des ganz großen Ereignisses gezogen, wie an jenem
denkwürdigen Augusttag auf der alten, wackligen Pro-
vinzrennbahn von Hunaudière.

Ein Zuschauer erzählt: «Kaum hatte Wilbur Wright
mit seinem Apparat das Ende der Gleitschiene erreicht,
als sich der Flieger in die blaue Luft erhob. Er beschrieb
eine halbe Kurve und gewann im Augenblick eine Höhe
von 10 Meter. Wir sähen den großen, weißen Vogel in
zwei riesigen Kreisen über die Bäume hinweg seinen
Schuppen überqueren, zum Eingang der Rennbahn schwe-
ben. Wir konnten genau die Handgriffe des Piloten
sehen, wir konnten ermessen, welche vollkommenen
Kenntnisse er in der Kunst, als Vogel in den Lüften zu
schweben, erworben hatte. Wir beobachteten gespannt
und angstvoll, wie in den Kurven die Flügel angezogen
wurden und sich drehten und wie das Steuer jeder Be-
wegung der Hand gehorchte. Von den Tribünen stieg
brausender Jubel und Beifall empor. Ergraute Staats-
manner ließen ihre Würde von sich abgleiten und jube'l-
ten und schrien mit den eleganten Frauen um die Wette,
wie eine Bande von Schuljungen und Mädchen. Wilbur
Wright beschrieb Wendungen und Schwenkungen, und
nach einer Minute und 45 Sekunden kam er mit seinem
Apparat mit einer für uns unbegreiflichen Leichtigkeit
wieder auf den Boden zu seinem Ausgangspunkt zurück.
Das Publikum stürzte über die Barrieren, jeder wollte

Ob der Autofahrer im Gefahrenmoment durch richtiges Han-

/v dein ein Unglück vermeidet, ob der Berufstätige in all den
ffkM jUrtAt » if ilh Dingen, die täglich an ihn herantreten, die zweckmäßige.

Entscheidung trifft, all das ist an erster Stelle eine Frage!

« « i_ • j .HB des Gehirns, Rückenmarks, der Nerven und Drüsen, ist der| die Nerven entscheiden! | Nähr-und Betriebsstoff der gesamten Nervenorgane. Die

heutige Zeit, die durch Beruf, Verkehr und Sport die Nerven
besonders stark beansprucht, bringt einen erhöhten Ver-
brauch des Nervennährstoffes Lecithin mit sich, der
am besten durch Verwendung von Reinlecithin aus-
geglichen wird. Bei A n s p a n n u n g und Nervenschwäche,
Abspannung u. vorzeitig.Entkräftung, nerv. Schlaflosigkeit,
nerv.Kopf-, Herz-und Magenbeschwerden nehme man daher

/* Reinlecithin
^ Tür die Nerven

Erhältlich in Schachteln von Fr.2.25, 4.—, 5.75, 9.75 (Kurpackung) in Apotheken. Depotlager: Salis & Dr. Hofmann, Apotheker, Zürich, Löwenstraße 1

Jäggi + Wüthrich

Situation,
in der ein Glas BIER
GOLD wert ist.

Bier, Weltmeister
im Durstlöschen!

10



Nr. 32 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE 1025

ihm die Hand drücken, jeder ihm ein Wort der Be wunde-
rung sagen, jeder ihn zu seinem Erfolge, der den Fort-
schritt der Menschheit bedeutete, gratulieren.

Da die Rennbahn von Hunaudière sehr klein war,
nahm Wilbur Wright das Angebot der Militärverwaltung
an, die ihm den Truppenübungsplatz von Auvours zur
Verfügung stellte. Dort lebte er spartanisch in einem
Schuppen wie auf dem Hügel von Kitty Hawk. Die
Elauptsache war der Motor. Eine schmale Holzpritsche,
die an einem Flaschenzug bis ans Dach gebunden werden
konnte, war das Nachtlager des großen Erfinders. Die
Feldmäuse hausten in seinen Vorräten und verzehrten
nicht nur seine Keks, sondern auch den einzigen guten
Rock, den er mitgenommen hatte. Aber jeder Tag, der
Flüge brachte, war ein neuer Erfolg. Er dehnte seine
Flüge auf immer längere Zeitspannen aus, erreichte immer
größere Höhen. Zehn Meter, zwanzig Meter, achtzig
Meter zeigte der Höhenmesser an, der auf dem Apparat
montiert war.

Alles war voller Begeisterung für Wilbur Wright. «All
Wright!» war der scherzhafte Gruß, mit dem sich in Paris
die Snobs zu jeder Tages- und Nachtzeit begrüßten. Es

war ein Taumel sondergleichen. Die Frauen verschwende-
ten alle ihre Liebenswürdigkeit an den hageren Ameri-
kaner, der keine fremde Sprache beherrschte und dessen
Englisch, mit dem Akzent des Mittelwestens, nur aus
einsilbigen Worten zu bestehen schien.

In diese Festesfreude platzte plötzlich eine Bombe. Aus
Fort Meyer, wo Orville am 3. September seine Flüge
aufgenommen hatte und schon am übernächsten Tage
in einer Höhe von 40 Meter den Stundenrekord mit
einer Stunde, zwei Minuten, fünfzehn Sekunden Flugzeit
erobert hatte, flog ein Telegramm über den Ozean, das
Wilbur ein schreckliches Drama meldete. Es war der
17. September. Orville hatte den Leutnant Thomas
Seldridge als Fluggast mitgenommen. Sie waren bis in die
schwindelnde Höhe von 50 Meter gestiegen, als plötzlich
der Apparat kippte und zu Boden stürzte. Orville hatte
noch die Geistesgegenwart gehabt, den Motor abzustellen.

Ein Schrei des Entsetzens entrang sich den Zuschauern.
Soldaten rannten nach der Unfallstelle. Dort war ein
unvorstellbares Gewirr, an zerrissenen Drähten, Holz-
streben, Eisenstücken und Leinwandfetzen. Als man Or-
ville von den Trümmern befreit hatte, atmete er noch,
war aber bewußtlos. Er hatte drei Rippen gebrochen,
der rechte Schenkel war mehrmals gebrochen, und er
blutete aus einer tiefen Floischwunde am Kopf. Sein Be-
gleiter, Leutnant Seldridge, war zwischen den Motor und
den Benzinbehälter geraten und völlig zerquetscht worden.

Der Motorflug hatte sein erstes Todesopfer gefordert.
Langsam genas Orville und konnte eine genaue Be-

Schreibung des Unfalls und seiner Gründe geben:
«Wir waren gerade aufgestiegen und hatten eine Höhe

von 150 Fuß erreicht, als ich hinter mir, das Motorenge-
räusch übertönend, ein eigenartiges, ungewohntes Surren
und Quitschen hörte, wie das einer Bohrmaschine, die
auf Metall trifft. Als ich mich umdrehe, sehe ich, daß
eine der Schrauben den Draht gefaßt hat, der das hintere
Seitensteuer mit dem Hauptgestell verbindet. Der Draht
riß, wie von einem Messer zerschnitten, sauste mehrmals
durch die Luft und wickelte sich um die Schraubenachse.
Ich wollte im Gleitflug niedergehen, als sich die Maschine
auch schon nach vorn überschlug und mit mir und meinem
Begleiter zu Boden sauste. Seldridge blickte mich fragend
und entsetzt an. Als der Apparat stürzte, hörte ich nur
einen Schrei, ein kurzes ,Oh!' ausrufen; dann war alles
vorüber. Erst im Krankenhaus bin ich wieder erwacht.»

XI.

Wilbur, der seinen Bruder abgöttisch liebte, war ver-
zweifelt. Aber schon wenige Stunden später teilte ihm
ein Telegramm seiner Schwester Catharina mit, daß die
Verletzung Orvilles nicht lebensgefährlich sei. Mit neuem
Mut begann Wilbur seine Flüge, und bei seinem letzten
Flug auf dem Schießplatz von Auvours, am letzten Tage
des Jahres, stellte er einen neuen, stolzen Rekord auf.
Zwei Stunden, zwanzig Minuten und dreiundzwanzig
Sekunden blieb er an diesem Tag in der Luft un d legte
eine Entfernung von 124,7 Kilometer zurück, nachdem

er schon 8 Tage vorher einen Höhenrekord von 110 Me-
ter aufgestellt hatte.

Da das Wetter in Nordfrankreich schlecht wurde,
folgte Wilbur einer Einladung der Stadt Pau und über-
siedelte dort auf den ersten Flugplatz, der in der Ge-
schichte der Menschheit errichtet wurde. Auf der Heide
von Pont-Lang erhob sich der neue Schuppen, der das

Mekka aller Flugbegeisterten wurde. Staatsmänner und
Gelehrte, Sportsleute und Industrielle aus allen Ländern
strömten nach Pau, um Wilbur Wright fliegen zu sehen.
Die Könige von England und Spanien fanden sich ein
und ließen sich von dem immer gleich unbeweglich blei-
benden Amerikaner seinen sonderbaren Apparat erklären,
der dem Vogel die Herrschaft über die Luft abgenommen
hatte. Um den Apparat bei Windstille zustarten, hatte Wil-
bur einen Turm gebaut, von dessen Spitze ein aufge-
zogenes Fallgewicht hinuntersauste und damit dem Ap-
parat, der startfertig auf der Schiene stand, die Anfangs-

geschwindigkeit gab. Es war ein sonderbares Bild, wenn
die Großen der Erde sich um den Vorzug stritten, an
dem Schleppseil zu zidhen, das das Fallgewicht in die
Höhe brachte. Der englische Minister Balfour, der Presse-

lord Northcliffe, der Herzog von Westminster, der fran-
zösische Graf Flambert und der Automobilindustrielle
Marquis de Dion, ein russischer Großfürst und ein deut-
scher (Herzog, ein belgischer Graf und ein ungarischer
Magnat zogen mit einem französischen Mechaniker und dem
amerikanischen Koch Wilburs gemeinsam an einem Strang.

Orville, der von seinem Unfall genesen war, kam in
Begleitung seiner Schwester Catharina nach Frankreich.

Der Triumph der Wright's war vollkommen. Sie bil-
deten in Frankreich und in Italien, wo der König sie mit
großen Ehren empfing, ihre Schüler aus, ließen sich in

London in der englischen Aristokratie und der Gelehrten-
weit feiern und kehrten endlich in die Heimat zurück.

Der Nebel hatte die Bucht von New York eingehüllt.
Plötzlich jedoch brach die Sonne hervor und vergoldete
mit ihren Strahlen die Bastionen der Wolkenkratzer und
die Freiheitsstatue im Hafen. Vom Ambros-Kanal herauf
näherte sich eine stolze Flotte der Stadt. Hunderte von
Schleppern, Motorbooten, Dampfern und Fährbooten
umgaben in dichtem Kranz den Dampfer «Kronprinzes-
sin Cecilie», der an diesem strählenden Maienmorgen
unter dem ohrenbetäubenden Lärm der Sirenen, die von
allen Schiffen, von allen Fabrikschloten heulten, in den

Hafen einfuhr. An Bord waren die Brüder Wright, die

fliegenden Brüder, die ehrenüberladen aus der alten Welt,
wo sie ihre Anerkennung durchgesetzt hatten, in die Hei-
mat zurückkehrten. Am Pier standen Zehntausende wie
die Mauern, und ihr Triumphzug über den Brodway
wurde von Hunderten von Polizisten geleitet, die die

jubelnde Menge davon abhalten mußten, sich vor die
Räder des Automobils zu werfen, in dem die Brüder saßen.

Empfänge in Dayton und in Washington. Der wohl-
beleibte Präsident Taft drückt ihnen die Hand, und in
seiner Ansprache erinnert er an Washington, der einen
Ballonaufstieg gemacht habe. «Seitdem jedoch seien die
Präsidenten der Vereinigten Staaten infolge ihrer Körper-
fülle nicht mehr so geeignet für die Luftschiffahrt.»

Die Vaterstadt gab ihnen ein zweitägiges Fest. Aber
die Brüder hatten keine Zeit. Sie arbeiteten in Hemd-
ärmeln in der Werkstatt und kamen so, wie sie waren,
heraus, um den Festzug zu begrüßen und die Dutzende
von Ansprachen über sich ergehen zu lassen.

Sie hatten gewonnen. Der Erfolg sagte ihnen alles; der
Beifall, der jetzt von allen Seiten über sie niederging,
ließ sie kalt. ende
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Keine Ablagerungen mehr!
Die Schweizer Zahnbürsfe IMPLATA hat eine ein-

gelegte Metallplatte, in der jedes Borstenbündel

durch eine dreizackige Klammer solid verankert

ist. Die IMPLATA kann deshalb mit heifjem
Wasser gereinigt werden, ohne dafj die Borsten

ausfallen. Dadurch werden die sehr unhygieni-
sehen Ablagerungen, die auch das vorzeitige
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Alcool de menthe de RICQLÈS mit einem Glas
Zuckerwasser gibt ein sehr erfrischendes und wohl-
schmeckendes Getränk und parfümiert den Atem.

«Ungezählte Räder, Hufe und Stiefel arbeite-
ten sich talaufwärts — Seite an Seite, einander
überholend, einander zurücklassend — alle
demselben unbekannten Ziele zu. Trainkolon-
nen krochen neben uns her. Mitrailleurkarren
flitzten vorüber und bespritzten uns mit Kot.
Dragonertrupps rasselten vorüber wie Hagel-
schauer Stunde um Stunde wateten wir,
von Regen überströmt, im tiefen Schmutz hin-
ter den Geschützen her ..» — Diese Sätze hat
Max Oederlin in seinem interessanten Buch

THoescft Jörn
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geschrieben. Es ist kein aufgebauschtes Helden-
epos unserer Grenzbesetzungsarmee, keine Sen-
sationshascherei, sondern eine wirklichkeits-
getreue Schilderung aus diesen unsichern und
schicksalssdiweren Tagen. Schlidit und redit,
mit Ernst und Humor erzählt — genau so,
wie es eben damals war.

In jeder guten Buchhandlung zu haben
Kartoniert Fr. 3.—
oder in Ganzleinen Fr. 3.50
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